
«Beim Klettern fällt alles von mir ab»

SiesindKünstlerinundAlpinis-
tin.WosinddieBerührungs-
punktezwischendiesenbeiden
Leidenschaften?
Maya Lalive: Die Fokussierung.
Beim Klettern fällt alles, was
mich beschäftigt und was ich
habe, vonmir ab. Ich konzentrie-
re mich ganz auf das Hier und
Jetzt, auf den nächsten Griff, auf
denbestenHalt undbin völlig bei
mir selber.Das ist etwasWunder-
bares, Heilsames. Nirgends sonst
bekomme ich solch eine Lebens-
schule, ausser eben, wenn ich ein
derart umfassendes Kunstpro-
jekt wie Rock-Art 2016 in Angriff
nehme – ich nenne es eine
«Kunstintervention» –, dann
muss ichmich ebenfallsmitHaut
undHaaren darauf einlassen. Ich
darf nicht an mögliche Risiken
denken, was alles schief gehen
könnte, wie mein Umfeld darauf
reagieren wird, sondern mein
Ziel beharrlich und konzentriert
verfolgen. Und beides, Klettern
undKunstschaffen,wird vonLei-
denschaftgenährt.
WieverstehenSiedenBegriff
Kunstintervention?
MitKunstinterventionmeine ich
die Auseinandersetzung eines
Kunstwerkes mit seiner Umge-
bung. Der Natur, der Landschaft,
dem Raum oder bestehenden
Bauten. Allenfalls auchmit aktu-
ellen Herausforderungen des
Vorgegebenen:Das konkreteBild
mit demTitel «Der Riss / La Fes-
sura»wird die Albignastaumauer
gestalten, die ihrerseits sehr har-
monisch in das Tal eingefügt ist.
Es wird von der Sonne und, falls
die Nacht vom 18. auf den 19. Au-
gust klar ist, einige Stunden vom
Vollmondbeleuchtet und symbo-
lisiert das Thema der Interven-
tion.
Seitdie IdeezueinemStaumau-
erkunstwerkSiezumerstenMal
gepackthat, sindfünf Jahre
vergangen.DieBefestigungdes
1300Quadratmetergrossenund
750KilogrammschwerenTextil-
gewebesanderAlbignastau-
mauer istäusserstkomplex.Wie
sindSiemitdieserStresssitua-
tionumgegangen?
Ich habe viel stressigere Zeiten
durchstehenmüssen. So habe ich
erst Ende des letzten Jahres die
Einwilligung des Elektrizitäts-
werks Zürich (EWZ) erhalten,
und auf die provisorische Baube-
willigung habe ich sogar bis im
April 2016 warten müssen. Diese
Spannung hat mir sehr zu schaf-
fen gemacht. Im Vergleich damit
ist die jetzige Situation direkt an-
genehm. Im Moment muss ich
eher aufpassen, dassmeineSpan-
nung nicht plötzlich einbricht
und ich einbisschendurchhänge.
Deshalb habe ich mich einen Tag
ganz auf mich selber konzen-
triert. Zur Ablenkung habe ich
die schwierigste Route meines
Lebens geklettert, da kann ich
nichtsanderesdenken.
DieKunstinterventionfindet
inzeitlichbegrenztemRahmen
statt.Wasbedeutetdas fürSie?
Kunst auf Zeit ist wie alles in der
Natur – wirMenschen nicht aus-
genommen – vergänglich. Übri-
gens ist auch die Staumauer, die
ihrerseits ineinemgewissenSinn
einNaturprodukt ist, indemsie ja
aus natürlichem Material gefer-
tigtwurde, vergänglich.EinesTa-
ges wird sie vielleicht nichtmehr
genutzt,weil sichdieWasserkraft
nicht mehr lohnt oder weil der
Stromgebrauch zurückgeht.

Dann wird sie unter Umständen
sogar wieder abgebaut. An «Der
Riss / La Fessura» erinnert dann
schon längst nichts mehr ausser
vielleicht den Gedankengängen
und der Veränderung, die das
Kunstwerk – hoffentlich – in sei-
nen Betrachtern und Betrachte-
rinnenausgelösthat.
Siesagen,nichtssei sosicher
wiedieVeränderung.
Die Kunstintervention nimmt
dieses Thema auf: die Verände-
rung. Diese ist der einzig sichere
Wert, die Frage ist doch nur, wie
wir damit umgehen,welchePers-
pektive wir wählen. Das Kunst-
werk soll uns nun zum Denken
anregen. Wehren wir uns gegen
jegliche Veränderung oder sehen
wir sie als eine Chance? Viele
Menschen empfinden sich nicht
mehr als einem Kreislauf zuge-
hörig, sondern möchten sich am
liebsten als für die Ewigkeit
bestimmt sehen. Das ist schade,
denn jede Veränderung bringt ja
auch etwas Neues mit sich, dem
wir mit Neugier entgegenblicken
könnten. Bleiben wir beim Bei-
spiel der Albignastaumauer: Wir
könnenmitWehmutandenwun-
derschönen Wasserfall zurück-
denken, der früher von den Fel-
sen herabstürzte, oder wir sehen
die vielenMöglichkeiten, die sich
dankderStaumauerunddemmit
Wasserkraft produzierten Strom
ergeben haben: die Elektrifizie-
rung der Eisenbahn, die längeren
Abende dank den Glühbirnen
undsoweiter.
WelcheVeränderungwartet
dennauf IhrKunstwerk,wennes
am28.Augustwiederabgebaut
wird?
Eswird inmeinAtelier in Linthal
überführt, wo ich das Textil-
gewebe für eine Wiederverwen-
dung vorbereiten werde, das
heisst, es wird zerschnitten in
viele kleine und grössere, schö-
nere, aber auch langweiligere
Einzelteile. Dabei soll dem Mus-
ter des Gewebes natürlich Rech-
nung getragen werden, trotzdem
wird das Gesamtbild mit seinem
ganz spezifischenMotiv zerstört.
Dafür entstehen unzählige
Kunstwerke mit je einem ganz
neuen Sinn. Diese Ausschnitte
sind einerseits vorgesehen als
Dankeschön für die Sponsoren,
von denen jeder ein Originalbild

erhalten wird, anderseits hoffe
ich darauf, möglichst viele davon
zu verkaufen, um damit einen
substanziellen Teil der noch
nicht gedecktenAusgabenbezah-
len zu können. Was daraus ent-
steht, ist den Erwerbenden über-
lassen. Der Fantasie sind keine
Grenzen gesetzt. Es wäre jeden-
falls wunderbar, wenn fast das
gesamte ursprüngliche Gewebe
wiederverwendetwürde.
WasbleibtvomProjekt
nebstdenOriginalbildernals
handfesteErinnerung?
EsgibteinenFilm,derallesdoku-
mentiert und Grundlage für wei-
tereProjektedieserArtbildet,ein
Buch zum Projekt und ein Foto-
Making-of. Oben auf der Stau-
mauer liegt zudem eine Gamelle
mit einem Gipfelbuch auf, in das
die Interessierten sich eintragen
und wo sie festhalten können,
was ihnen beim Anschauen des
Bildes durch den Kopf gegangen
ist.DarausundausdenKommen-
tarenundAnregungen, die in den
SocialMedia – Facebook, Twitter
und Instagram – zumKunstwerk

gemacht werden, entsteht viel-
leicht ebenfalls etwas Neues: Ich
könnte mir ein Büchlein vorstel-
len. Sie sehen, die Arbeit ist noch
lange nicht abgeschlossen. Zu-
mindest bis zum Abschlussfest
im November in meinem Atelier
in Linthal wird mich das Projekt
nochaufTrabhalten.
InwiefernhatdasProjektSie
selberverändert?
Ichbinvielsicherergeworden.Ich
kann zumeinenmanchmal etwas
ausgefallenen Ideen stehen und
lasse mich durch schräge Bemer-
kungen nichtmehr aus demKon-
zeptbringen.Ja, ichhabesogarer-
fahren, dass esMenschen gibt, die
meine Ideen ebenfalls spannend
findenundsogarbereitsind,siezu
unterstützen. Zudemhabe ich ge-
lernt, dass ich ein solch grosses

Projekt–es istdasErstedieserDi-
mension fürmich–anpackenund
durchziehen kann, dass ich mich
durch Tiefschläge nicht von mei-
nem Vorhaben abbringen lasse
und dass ich die damit verbunde-
nen Unsicherheiten und Risiken
aushalten kann. Natürlich werde
ich das Projekt nach seinem Ab-
schluss erst einmal auswerten
müssen, aber es ist jetzt schon
klar, dass ich sehr viel gelernt und
profitiert habe. Und wenn sich
zeigt, dass der mit dem Projekt
Rock-Art 2016 eingeschlagene
Weg eine guteMöglichkeit bietet,
Menschen zum Nachdenken zu
bewegen, ohne dass gleich zum
Mittelder totalenProvokationge-
griffen werden muss, wie das zu-
weilen in der Kunst der Fall ist,
dann kann ich mir gut vorstellen,
inZukunfteinneuesGrossprojekt
inAngriffzunehmen.
WaswürdenSiebeimnächsten
Malandersmachen?
Ich würde von Anfang an eine
Partnerschaft mit einer Organi-
sation/einemSponsorsuchen, im
Gegensatz zum Albigna-Projekt,
wo ich allein auf private Unter-
stützung angewiesen war bezie-
hungsweisebin.
WarumhabenSie für IhrKunst-
werkausgerechnetdieabgele-
geneAlbignastaumauer im
Bergellausgewählt?
Weil die Familie meines Mannes
im Bergell ein Stockwerk in
einem alten Patrizierhaus be-
sitzt,wo ichseitJahrenmeineFe-
rienverbringendarf undmicher-
holen kann. Nun hoffe ich natür-
lich, dass mein Projekt einige
Interessierte anlocken wird, in
diese wunderbare Gegend zu
kommen, den steilen Weg zur
Staumauer unter die Füsse zu
nehmen oder sich mit der Seil-
bahn hinauftragen zu lassen. Es
lohnt sich –wegen derNatur und
wegen«DerRiss/LaFessura»!

Interview:JohannaKrapf

WOCHENGESPRÄCH Die
KünstlerinundAlpinistin
MayaLalivehat ein
monumentalesKunstwerk
fürdie 760Meterbreiteund
115Meter tiefeAlbigna-
staumauer imBergell
geschaffen. Bis EndeAugust
ist dasWerk zubestaunen.

ZUR PERSON

Die Künstlerin undAlpinistin
Maya Lalive (Jahrgang 1957)
wuchs in Langnau auf, lebt und
arbeitet imBergell und in Bäch
amZürichsee. In ihremAtelier in
Linthal ist eine permanente Aus-
stellung zu sehen. Siemalt ruhi-
ge,meditative Bilder, welche die
Betrachtenden in die Naturmit-
nehmenund zumVerweilen
und Staunen einladen.Maya
Lalive politisierte von 1999 bis
2003 für die FDP imNationalrat
und istmit Thierry Lalive d’Epi-
nay verheiratet. zsz

«Kunst auf Zeit ist
wie alles in der Natur
vergänglich.»

«Ich kann zumeinen
manchmal etwas
ausgefallenen Ideen
stehen.»

130Meter hoch und 10Meter breit ist dasWerk «Der Riss / La Fessura» von KünstlerinMaya Lalive. André Springer
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